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Eine  neue  Studie  der
Universität  Mannheim  zeigt:
Nicht fehlender Kinderwunsch,
sondern  sozialer  Vergleich
und  Bildungswettbewerb
beeinflussen  zunehmend,  wie
viele  Kinder  Familien
bekommen
Viele Eltern wünschen sich grundsätzlich mehr Kinder. Dennoch
entscheiden sie sich häufig dagegen. Der Grund liegt laut der
Studie  weniger  in  klassischen  Faktoren  wie  Einkommen  oder
Betreuungsangeboten,  sondern  im  gefühlten  Zwang,  jedem
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einzelnen Kind möglichst viel Zeit, Geld und Förderung bieten
zu müssen – um mit anderen Familien „mithalten“ zu können.

Der Wettbewerb beginnt früh

Untersucht wurde, wie stark der Vergleich zwischen Eltern die
Familienplanung beeinflusst. Besonders in Gesellschaften mit
hohem  Leistungsdruck  im  Bildungssystem  –  etwa  dort,  wo
Prüfungen  maßgeblich  über  Bildungs-  und  Lebenschancen
entscheiden – steigt der Druck, intensiv in jedes Kind zu
investieren.  Je  höher  dieser  Druck,  desto  eher  reduzieren
Eltern die Zahl ihrer Kinder.

Soziale Medien verstärken den Druck

Ein zusätzlicher Faktor ist die wachsende Bedeutung sozialer
Medien.  Idealbilder  von  perfekter  Frühförderung,  gesunder
Ernährung  und  durchgeplanten  Bildungsbiografien  –  häufig
verbreitet  durch  sogenannte  „Momfluencer“  –  verstärken  den
Eindruck,  dass  nur  maximale  Investition  gute  Elternschaft
bedeutet. Dieser permanente Vergleich kann Stress erzeugen und
langfristige Entscheidungen beeinflussen.

Internationale Unterschiede

Besonders ausgeprägt ist der Effekt in Ländern wie Südkorea
oder den USA. Dort investieren Eltern viel eigenes Geld in
Bildung  und  Zusatzangebote  –  bei  gleichzeitig  niedrigen



Geburtenraten. Innerhalb der USA zeigt sich zudem: In sozial
stark vernetzten Regionen mit intensivem Vergleichsverhalten
bekommen Familien im Schnitt weniger Kinder als in ländlichen
Gegenden mit geringerem Wettbewerbsdruck.

Ein ökonomisches Modell erklärt den
TrendI

m Zentrum der Untersuchung steht ein Modell, das simuliert,
wie Eltern Entscheidungen über Kinderzahl und Investitionen
treffen.  Das  Ergebnis  ist  eindeutig:  Steigt  der  soziale
Vergleich,  steigt  der  Einsatz  pro  Kind  –  und  sinkt  die
Kinderzahl.  Ergänzende  empirische  Analysen  stützen  diesen
Zusammenhang.

Ansatzpunkte für Politik und Gesellschaft

Aus Sicht der Forschenden könnten Reformen im Bildungssystem
helfen,  den  Druck  zu  mindern  –  etwa  durch  weniger  stark
selektive Prüfungen oder den Ausbau öffentlicher Bildungs- und
Förderangebote. Auch eine gesellschaftliche Debatte darüber,
wie viel Förderung sinnvoll und notwendig ist, könnte Eltern
entlasten und realistischere Erwartungen fördern.

„Der gesellschaftliche Druck verändert, wie Familien über
Kinder nachdenken – und wie viel Nachwuchs sie in Erwägung
ziehen“, erklärt Michèle Tertilt, Mitautorin der Studie

Die  Ergebnisse  machen  deutlich:  Wer  über  sinkende
Geburtenraten spricht, muss auch über Bildungsdruck, soziale
Vergleiche und die Erwartungen an Elternschaft sprechen – denn



sie  beeinflussen  Familienentscheidungen  stärker,  als  lange
angenommen wurde.
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